
Neues Lernen  

Von Daniel Christian Wahl 

„Bildung ... ist das Mittel, mit dem Männer und Frauen sich kritisch und kreativ mit der Realität 

auseinandersetzen und entdecken, wie sie an der Veränderung ihrer Welt teilnehmen können.“ 

– Paulo Freire 

Eine Reihe konvergierender Krisen macht nun eine grundlegende Veränderung des menschlichen 

Einflusses auf die Erde notwendig - ja sogar dringend erforderlich - und zwar von einem überwiegend 

ausbeuterischen, zerstörerischen und degenerativen zu einem wiederherstellenden, heilenden und 

regenerativen Verhalten. 

Der Klimawandel, der Verlust der biologischen Vielfalt und das obszöne Ausmaß an Ungleichheit sind 

nur Symptome der zugrunde liegenden Ursachen. Um sie wirksam zu bekämpfen, müssen wir 

flussaufwärts gehen. Wir müssen uns nicht nur genauer ansehen, was wir wissen, sondern auch, wie wir 

es wissen. Wir müssen die kulturellen Narrative, die unsere vorherrschende Weltsicht und damit auch 

unser Handeln prägen, überdenken. 

In seinem Buch „The Turning Point“, das vor über 30 Jahren veröffentlicht wurde, nannte Fritjof Capra 

die Ursache dieser konvergierenden Krisen „eine Krise der Wahrnehmung“. Einer von Capras Mentoren, 

Gregory Bateson, formulierte es so: „Die großen Probleme in der Welt sind das Ergebnis des 

Unterschieds zwischen der Art und Weise, wie die Natur funktioniert, und der Art und Weise, wie die 

Menschen denken“, und fügte hinzu: „Es gibt Zeiten, in denen ich mich selbst dabei ertappe, zu glauben, 

dass es etwas gibt, das von etwas anderem getrennt ist.“ 

In dieser Zeit des Übergangs sind wir - wie Joanna Macy vorschlug - in eine doppelte Rolle berufen, 

nämlich sowohl Sterbebegleiter eines obsoleten Systems („die industrielle Wachstumsgesellschaft“) als 

auch Hebammen für etwas Neues zu sein: vielfältige regenerative Kulturen überall („die 

lebenserhaltende Gesellschaft“). In dieser Zeit des Übergangs muss die Bildung Menschen aller 

Altersgruppen zu drei Dingen befähigen: 

i) sich an „Halteaktionen“ zu beteiligen, die den anhaltenden Schaden des zerstörerischen und 

ausbeuterischen Systems, von dem wir uns entfernen, verringern und/oder stoppen, 

ii) mit anderen beim „Aufbau neuer Systeme“ zusammenzuarbeiten und auf gemeinschaftlicher und 

bioregionaler Ebene an der Einführung regenerativer Muster zu arbeiten, und 

iii) die Menschen in die Lage zu versetzen, „mit neuen Augen zu sehen“, indem wir die kulturellen 

Narrative, Organisationsideen und Geschichten, die wir darüber erzählen, was es bedeutet, ein Mensch 

zu sein, und über unsere Beziehung zur größeren Lebensgemeinschaft verändern. 

Wir befinden uns in einer Zeit zwischen den Narrativen, in der wir uns von einem Narrativ und einer 

Weltanschauung, die sich auf Trennung und konkurrierende Knappheit konzentrieren, hin zu einem 

Narrativ und einer Weltanschauung entwickeln, die unser „Zusammensein“ mit allem anderen und 

unser Potenzial zur gemeinsamen Schaffung von Fülle anerkennt. 

Die Bereitschaft, regenerativ zu leben und gemeinsam mit den Menschen um uns herum regenerative 

Kulturen zu schaffen, wird durch das Verständnis unserer grundlegenden Verflechtung, gegenseitigen 



Abhängigkeit und unseres „Zusammenseins“ mit den Prozessen genährt, die Gesundheit, 

Widerstandsfähigkeit und Anpassungsfähigkeit auf der Ebene des Einzelnen und seiner Gemeinschaften 

aufrechterhalten. 

Die Erziehung zu regenerativen Kulturen ist ein nie endender Prozess des Aufbaus und der Erneuerung 

der Fähigkeit der Menschen vor Ort, sich an der koevolutiven Gegenseitigkeit zu beteiligen - 

untereinander, mit den regionalen Ökosystemen, in planetarischer Solidarität und mit der Fähigkeit zu 

reagieren. 

Gesundheit und Ganzheit sind keine statischen Zustände, sondern evolutionäre Prozesse, an denen wir 

teilnehmen. Ein Rückzug auf die Aufrechterhaltung von Strukturen, die nicht mehr funktionieren, ist also 

keine gesunde Reaktion auf die Krisen, mit denen wir jetzt konfrontiert sind. Wenn wir Gesundheit als 

einen dynamischen Prozess koevolutiver Gegenseitigkeit verstehen, der die Gesundheit der Zellen mit 

der Gesundheit der Organe, des Einzelnen, der Familien, der Gemeinschaften, der Städte, der 

Bioregionen, der Ökosysteme und der Gesundheit des Planeten verbindet, erkennen wir, dass 

systemische Gesundheit und Wohlbefinden ein viel besserer Erfolgsindikator sein könnten als 

unzureichende wirtschaftliche Indikatoren wie das BIP.  

Aus dieser Perspektive schlug ich in meinem Buch vor, dass eine „regenerative menschliche Kultur 

gesund, widerstandsfähig und anpassungsfähig ist; sie kümmert sich um den Planeten und um das 

Leben in dem Bewusstsein, dass dies der effektivste Weg ist, um eine blühende Zukunft für die gesamte 

Menschheit zu schaffen.“ Die erste Hälfte dieses Satzes wurde inzwischen als eines der Prinzipien der 

globalen zivilgesellschaftlichen Antwort auf den Klimawandel und den kaskadenartigen Zusammenbruch 

der Ökosysteme aufgegriffen, als Prinzip Nummer 3 von Extinction Rebellion. 

Es ist wichtig zu betonen, dass solche regenerativen Kulturen je nach den Orten und Bioregionen, aus 

denen sie hervorgehen, unterschiedlich sein werden. So wie die biologische Vielfalt des Lebens zu seiner 

Fähigkeit zur kreativen Evolution beiträgt, so stellt auch unsere kulturelle Vielfalt einen Reichtum an 

Erfahrungen und Perspektiven dar. Es geht nicht darum, dass wir alle in allem übereinstimmen oder die 

Welt auf die gleiche Art und Weise sehen müssen, sondern darum, dass wir uns alle in unserer Vielfalt 

auf eine Art und Weise beteiligen wollen, die die Gesundheit, das Wohlbefinden und das evolutionäre 

Potenzial der gesamten Menschheit und des gesamten Lebens fördert. 

Es gibt kein Patentrezept für die Schaffung regenerativer Kulturen. Ich muss Sie da leider enttäuschen. 

Es gibt nur einen Prozess der Auseinandersetzung mit der Gemeinschaft und dem Ort auf eine Art und 

Weise, die Sinn- und Beziehungsmuster webt, die dazu beitragen, das einzigartige, dem Ort 

entspringende Potenzial einer regenerativen Kultur zu manifestieren, die ein Ausdruck dieser Menschen 

an diesem Ort - oder besser als dieser Ort - ist. 

Generell sollten wir uns vor Menschen hüten, die Patentrezepte und schnelle Antworten anbieten, da 

wir mit einer Vielzahl konvergierender Krisen und so genannter „bösartiger Probleme“ konfrontiert sind. 

Regenerative Praxis geht nicht von Problemen aus, sondern von Potenzialen. Das Potenzial von 

Menschen und Orten, ihre einzigartige Essenz auf eine Weise zu manifestieren, die einem größeren 

Ganzen Wert, Bedeutung und Gesundheit verleiht. 

Kulturen werden nicht entworfen, sie entstehen durch die Beteiligung von uns allen. Fragen statt 

Antworten und Lösungen sind ein zuverlässigerer Kompass auf unserem Weg in eine ungewisse Zukunft. 

Diese Erkenntnis war - für mich persönlich - ein wichtiger Schritt, um zu verstehen, wie es möglich sein 



könnte, das Entstehen vielfältiger regenerativer Kulturen überall zu fördern, ohne ein vorgefertigtes 

Paket von Lösungen vorzuschreiben. 

Ich glaube, dass der Prozess des "gemeinsamen Auslebens der Fragen" im Mittelpunkt der 

gemeinsamen Schaffung von regenerativen Kulturen steht. Ich glaube auch, dass lebenslanges Lernen 

und Bildung eine entscheidende Rolle bei der jetzt notwendigen Neugestaltung des menschlichen 

Einflusses auf die Erde und auf einander spielen. 

Bildung ist der Prozess, durch den wir uns selbst und einander befähigen, unsere einzigartigen Beiträge 

im Dienst der evolutionären Reise des Lebens anzubieten. Sie sollte uns in die Lage versetzen, das zu 

tun, was das Leben zuallererst tut: "Bedingungen schaffen, die dem Leben förderlich sind" (Janine 

Benyus). 

Das Loslassen von Mustern, die nicht mehr dienlich sind, um das latente Potenzial dessen, was 

entstehen will, zu manifestieren, ist Teil der regenerativen Musterbildung des Lebens. Wahrhaft 

transformative Bildung unterstützt uns auf einem lebenslangen Lernweg - einer Pilgerreise und einer 

Ausbildung -, wie wir angemessen an der größeren Gemeinschaft des Lebens teilnehmen können. 
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“Education … the means by which men and women deal critically and creatively with reality 

and discover how to participate in the transformation of their world.” 

— Paulo Freire 

A series of converging crisis is now creating a necessity — even an urgency — for a 

fundamental transformation of the human impact on Earth from being predominantly 

exploitative, destructive and degenerative to being restorative, healing and regenerative. 

Climate change, biodiversity loss, and obscene levels of inequality are but symptoms of 

underlying causes. To address them effectively we have to go upstream. We have to take a closer 

look at not just ‘what we know’ but ‘how we know’. We have to reexamine the cultural 

narratives that inform our dominant worldview and through that our actions. 

In his book ‘The Turning Point’ — published over 30 years ago, Fritjof Capra called the route 

cause of these converging crises ‘a crisis of perception.’ One of Capra’s mentors, Gregory 

Bateson put it this way: “The major problems in the world are the result of the difference 

between how nature works and the way people think” and added “there are times when I catch 

myself believing there is something which is separate from something else.” 

In this time of transition we are — as Joanna Macy suggested — called into a dual role of being 

both hospice workers of a dying system (“the industrial growth society”) and midwifes of 

something new: diverse regenerative cultures everywhere (“the life-sustaining society”). In this 

time of transition education has to enable people of all ages to do three things: 
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i) engage in ‘holding action’ that reduce and/or stop the ongoing damage of the destructive and 

exploitative system we are moving away from, 

ii) to cooperate with others in ‘building new systems’ and work on putting regenerative patterns 

in place at the community and bioregional scale, and 

iii) to enable people to ‘see with new eyes’ by shifting the cultural narratives, organising ideas, 

and stories we tell about what it means to be human and about our relationship with the wider 

community of life. 

We are in a time between narratives, changing from a narrative and worldview focussed on 

separation and competitive scarcity to a narrative and worldview that recognizes our ‘interbeing’ 

with everything else and our potential to co-create collaborative abundance. 

The intention to live regeneratively and to co-create regenerative cultures with the people around 

us is nutured by understanding our fundamental interconnectedness, interdependence and 

‘interbeing’ with the processes that maintain health, resilience, and adaptability at the level of 

individuals and their communities. 

Education for regenerative cultures is a never ending process of building and renewing the 

capacity of people in place to participate in co-evolving mutuality — with each other, with the 

regional ecosystems — in planetary solidarity — and with response-ability. 

Health and wholeness are not a static states but evolutionary processes in which we participate. 

So a bounce-back to maintain structures that no longer serve is not a healthy response to the 

crises we are now facing. If we understand health as a dynamic process of co-evolving mutuality 

that links cellular health to organ health to individuals, families, communities, cities, bioregions, 

ecosystems and to planetary health, we come to see that systemic health and wellbeing might be 

a much more appropriate indicator of success than inadequate economic indicators like GDP.  

It is from this perspective I suggested in my book that a “regenerative human culture is healthy, 

resilient and adaptable; it cares for the planet and it cares for life in the awareness that this is the 

most effective way to create a thriving future for all of humanity.” The first half of this sentence 

has since been taken up as one of the principles of the global civic response to climate change 

and cascading ecosystems collapse, as principle number 3 of the Extinction Rebellion. 

It is important to highlight that such regenerative cultures will be different depending on the 

places and bioregions they emerge from. Just as life’s biodiversity adds to its capacity for 

creative evolution, so does our cultural diversity constitute a wealth of experience and 

perspectives. The point is not that we all need to agree on everything or see the world in the 

same way, rather it is that in our diversity we all aim to participate in ways that support the 

health, well-being and evolutionary potential of all of humanity and all of life. 

There is no one-size-fits-all receipt for creating regenerative cultures. Sorry to disappoint. There 

is only a process of engaging with community and place in ways that weave patterns of meaning 

and relationship which will contribute to manifesting the unique place-sourced potential of a 

regenerative culture that is an expression of these people in — or better as — that place. 

In general we should be wary of people who are offering silver bullet solutions and quick 

answers as we are faced with multiple converging crises of so called ‘wicked problems’. 

Regenerative practice does not start from problems it starts from potential. The potential of 
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people and place to manifest their unique essence in ways that add value, meaning and health to 

a greater whole. 

Cultures are not designed, they emerge through the participation of all of us. Questions rather 

than answers and solutions are a more reliable compass as we navigate our way into an uncertain 

future. This insight was — for me personally — an important step in understanding how it might 

be possible to nurture the emergence of diverse regenerative cultures everywhere without 

prescribing a pre-supposing cookie-cutter set of solutions. 

I believe the process of ‘living the questions together’ lies at the heart of how we can co-create 

regenerative cultures. I also believe that life-long learning and education play a critical role in 

the now necessary redesign of the human impact on Earth and on each other. 

Education is the process by which we enable ourselves and each other to offer our unique 

contributions in service to life’s evolutionary journey. It should enable us to do what life does 

first and foremost “creating conditions conducive to life” (Janine Benyus). 

Letting go of patterns that no longer serve in order to manifest the latent potential of what wants 

to come into being is part of life’s regenerative patterning. Truly transformative education 

supports us on a life long path of learning — a pilgrimage and an apprenticeship — of how to 

participate appropriately in the wider community of life.  
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